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fCttrtriA >in gleichem Tone fortzufahrcn. Und Schcinfeld dachte: Du betrügst
>ZNl Gran Gyaco . dich selbst, du willst dir cinreden, die Freiheit mache dem Dasein er-

Erre aus Paraguay von Richard v. Wurmb . träglich, und deine Seele lechzt doch nach einem gesitteten Leben, und
(Fortsetzung.) ' zu der Unmöglichkeit, es jernals zurückzuerlangen, gesellt sich die stete

» batte in seinem Geständnis zweifellos die Wahrheit !Furcht vor der Rächcrhand der Justiz. f „
er aucb lügen sollen? Aber sympathischer? Der Rotbart war offenbar ein gebildeter Mensch, dies Robuffon-

Ijisagt, n einen Menschen, der zu feig ist, die leben mußte ihm nach und nach zur Qual werden. Hrer war das schein
' - ^ Tat ru tragen kann man nicht bemitleiden. So dachte ein ununterbrochener Kampf. Als Schemfeld dies dachte, kroch cmc
'A Aber ihn ging das alles nichts an, er war -bier, um zu große, schwarzbraune Schlange aus dem Schüf am^Ufer̂ bcran,̂ reckte

nicht um zu
. mochte ftm
^init seinem
labstndcn.

nirgendwie
d cr ihm ge-
koudeu, und

er leicht-
Jan hätte
«paar Jahre
angniö gc-
Idsmann."

„i paar Jah-
lillcicht zehn
infzehnlUnd
- floh i-h.
Freiheit rväre

Leben un-
« . Ich bin

so."
chnfeld zuckte
Wn . Der

^schien es
Ibemerken,

Meund trank
sah zu-

aus, zwei-
imr cr auch
daß das pein-
Ihenia nun
:war, aber

Zeiff zu Zeit
es sonderbar
»rotbärtigen

Die ver-
Schmcrz

idort. Manch-
»arf cr einen

Blick nach
Salbe hin, als
fflch dort et-
Berdächtiges
. Er tat dies
«r gewobn-
aaßigi Dabei

er wieder
seinem ein-
^Leben, und
Stimme klang

aber ein
I stockte er,

iflnn schien es
zu fallen,

Bulgarische Infanterie und deutsche Maschinengewelwabtcilungen weisen feindliche Angriffe nn
zerklüfteten Gelände beim Doiransee zuruck-

«, » einer Original,eichnung des » riegSmaler» A Reich, München.

sich auf und sah den
Rotbart mit blitzen¬
den Augen drohend
an. Ein scharfes
Zischen ertönte, und
im nächsten Augen¬
blick krachte ein
Schutz. Dann wand
sich der Schlangen¬
leib in wahnsinniger
Hast̂ hin und her.

Scheinfeld war
erschrocken aufge¬
sprungen. „Ist sie
giftig?" rief cr.

„Ja , eö ist eine
Viper, aber es gibt
andere, die noch ge¬
fährlicher sind, zun,
Beispiel die Koral¬
lenschlange. Mein
Rancho übt oft eine
wunderbare An¬
ziehungskraft auf
diese liebenswürdi¬
gen Bestien aus.
Wahrscheinlich ist
es der Geruch des
Fleisches, der sie
lockt."

„Und welch ein
Schuß!"riefSchein-
fcld wieder. „Ich
habe noch nie somit
dem Revolver schie¬
ßen sehen."

Der Rotbart lud
die Waffe wieder
und schob sie in die
lederne Revolver¬
tasche am Gürtel.
Dann erhob cr sich
aus seiner kauern¬
den Stellung und
sagte gelaffen: „Es
ist schon spat, wir
wollen aufbrechen."

Sie ruderten
über die Lagune,
sattelten am jen¬
seitigen Ufer und
ritten die Tonwällc
hinan. *
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SBeber auf dem Lande noch auf dem schieferfarbenerr Wasser zeigte
* «en&el ®cfen. Weithin dehnte sich die Ebene vor ihnen auS,

und das dürre Gras knisterte unter den Hufen. Sie kamen durch flache
Mulden, vre mtt einer kohlschwarzen Schlammkruste bedeckt waren, aus
der unzäblige Skelette großer und kleiner Fische hervorragten, die sich
hier nach der Überschwemmungangesammelt hatten und umgekvmmen
waren. Dann ritten sie durch Bäche, die träge zwischen hohem Schilfe
hinrannen, und gelangten endlich an einen breiten Fluß, der, von
dichtem Buschwald umsäumt, in großen Windungen die Ebene durch-
schmtt. Sein Waffex sah fast schwarz aus und zeigte keine Bewegung.

Der Rotbart untersuchte sorgfältig die zahlreichen
Spuren an den schlämmten Ufern und nannte die
Namen der verschiedenen Tiere, die in der vergangenen
Nacht hier zur Tränke gewesen waren. Ein Jaguar
war am Rande deö Wassers hingeschlichen, dort hatte
eine riesige Boa einen Tapir verfolgt, und daö heulende,
bellende oder miauende Raubgesindel, das den Chaco
so zahlreich bevölkert, war zu Hunderten dagewesen.

Als sie das jenseitige Ufer erreicht hatten, tauchte
plötzlichm der Ferne eine Gestalt auf, blieb un¬
beweglich stehen und starrte zu ihnen herüber. Der
Rotbart stieß einen Fluch aus und hob rasch die Büchse,
aber da war die Erscheinung auch schon im hohen
Grase verschwunden.

„Ein Indianer?" rief Scheinfeld betroffen. „Wir
wollen umkehren, denn wenn die Horde erfährt,
daß wir auf der Jagd sind, wird sie Ihren Ranchoplündern."

„Nein, solange ich am Leben bin, wagen die Roten
das nicht. Aber sie hasten mich, weil ich im vorigen
^ahrc einen der Ihrigen tötete."

„Warum taten Sie das?"
„Ich war nicht der angreifende Teil. Eines Abends,

mit jedem Tage wurde die Ebene fahler. Die Erde-
Sprunge. DaS Leben schien langsam zu ersterben. £>ft ricyien lang,am zu erircrocn. Dftsank̂ r
eines Tages weiter nichts als einen Geier, der träge üt ^
schwebte, oder eine Schlange, die lautlos vorübcrschlüm? ^ ittmj

Hs"Etwas Schweres, Drückendes hing in der heißen Lus/
selb wurde oft von einem unheimlichen Angstgefühl heima
mal kam auch ein Fieberschauer, verschwand aber alddw^

ct  l>ch, und die Nähe der schlammigen^
ihrem Wasser stiegen des Nackts milchweiße Nebel auf »̂ ^
die Hütte, aber sobald die Sonne kam, zerflossen sic

" , . , ' . , »jviiVv vUlvV
olö ich auf dem Heimweg war, schoß so ein roter
Bursche mit Pfeilen auf mich. Wahrscheinlich war er
Den ganzen /Cag  mit hungrigem Magen umhergelaufen
und hatte keine Beute machen können, denn das Wild
war gerade einmal recht knapp. Nun mochte ihm die
Hirschkeule, die an meinem Sattel hing, in die Augen
stechen. Er traf mich nicht, aber ich blies ihm das
Lebenslicht aus, denn hingehen lassen konnte ich die
Frechheit nicht, die Roten hätten mir das als'Feigheit
ausaelegt und wären bei der nächsten Gelegenheit über
mich hergefallen. Gewonnen habe ich damit freilich
nicht viel, denn die Brüder und Vettern des Gefallenen
werden ihn nach der Sitte ihres Volkes rächen wollen.
Übrigens waren wir von Anfang an keine Freunde,
denn die Indianer und ich, wir leben ausschließlicb
von der Jagd, und jede Partei betrachtet das Gebiet
als ihr Eigentum."

Zu einem Zusammenstoß kam es nicht. Scheinfeld
schoß einen starken Hirsch, und als sie mit Sonnen¬
untergang die Hütte betraten, war alles unberührt.
Am folgenden Tage ruhten sie, aßen reichlich frisches
Hirschfleisch, rauchten und tranken Tee. Am nächsten
Morgen ritten sie dann wieder auf die Jagd.

In dieser Weise vergingen zwei Wochen, und der
Rotbart wurde immer einsilbiger. Er fragte nicht
mehr nach der Heimat, und erzählte sein Gast von den
großen Ereignissen der letzten Jahre, von Politik,
Arregen oder Erfindungen, so langweilte er sich, oder
es sah wenigstens so aus. Manchmal überkam ihn
eine tiefe Schwermut, dann schritt er oft stundenlang
vor der Hütte auf und ab oder ging, die Hände auf
dem Rucken gefaltet, mit nachdenklicher Miene ans
,i ®** Sann Stieb er wohl plötzlich stehen und starrte
ms Wasser. Erst wenn mit der Dunkelheit das Geheul
der Raubtiere begann, kehrte er regelmäßig zurück.

Ä? ft  ^ nf< er ^nn am Feuer zusammen,
schloß die Augen, rührte sich nicht und gab keine Ant¬
wort, wenn Schcmfeld ihn etwas fragte. ~unvermittelt: ^ f-rr

nnion. /Z ^ : .

Tiefgegliederte Angriffsmasscn der Italiener brechen, von der durch kein Artill

Nach einer

v , v „ ~~ rNur  einmal sagte er ganz
fcrtfxm.mh mll Leute geben, die große Schandtaten begangen
haben und trotzdem ruhig und zuftieden leben; warum muß denn ich
immer wieder an jene schreckliche Stunde denken?" h

Schemfelb tröstete sich über die Schweigsamkeit seines Wirtes mit
(«ma WM . Üto t« »U(M * J » , Z ZI

-rnguar«und über ein  Dutzend
seltener Hirsche hatte er ihm schon vor die Büchse geliefert.

Von den Indianern war keine Spur zu entdecken, und Schcinscld,
^ ^ /angs immer darauf gefaßt gewesen war, plötzlich ihr wildes

beruhigte sich bald. Aber die Hitze nahm
täglich zu, und die Sonne dorrte das vergilbte Gras immer mehr aus;

,o

Eines Nachts ritten sie am Rande des Urwalds hin. M—«
Sterne schienen, die Hitze war fast unerträglich, und die schweißtries^
Pferde schnauften mit ticfgescnktcn Köpfen unter der Last da *
Und der Beute. Da plötzlich flimmerten kleine Flammen in der
zwischen den Baumen auf.

„Still !" rief der Rotbart leise.
So ritten sie langsam weiter. Hinter den Feuern standen nicfltj

^ "lten aus lose aneinandergefügten Grasmattcn, aber kein lckf
r ' a tWor  l u s ^'ru- . Augenscheinlich batten die Indianer dieZ

:

langst bemerkt und sich in die nächsten Büsche zurückgezogen, denn
stcherc Auge und die gute Büchse des Rotbarts war ibnen nochff4!Gedächtnis

<? » UllUfni « omiewagen
mir Leitern und Kasten. Nähs-e» durch Viek-

Schlappmühle.
Milk Akks l« AUUkUM 00  Jlf.
2) XDr . X - ötze.

Hierzu das „Illustrier!«
blart" Nr. 38 und ««

Wochenblatt Rr. 35.
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fcfltli# werden sie unseren Vorbeimarsch nicht als HcrauS-
" , betrachten, " sagte Scheinfeld nach einer Weile.

gte nicht , daß sie hier lagern, " sagte der Rotbart achselzuckcnd.
MN Tagen sah ich den Rauch ihrer Feuer weit im Süden . Es ist
chigcs Volk , sie bleiben nie lange an einem Orte ."

Mfclds Befürchtung schien unbegründet zu sein , denn man sah
,x in den nächsten Tagen nichts von den Rothäuten ; aber eines
I fand er die Spur eines nackten Fußes unweit der Hütte im
ande.
r haben diese Nacht Besuch gehabt, " sagte Schcinfcld unruhig.

hoffnmnn.

-ungarischen Infanterie empfangen , im Geschütz- und Maschincngcwchrfeucr der

batte nicht geglaubt , daß die Roten die Keckheit haben würden , auf
Mel zu kommen ."
.Zie sind oft unglaublich dreist, " sagte der Rotbart . „ Und sie planen
' Damals war es auch so. Stets untersuchen sie alles genau , ebe

l Schlag führen ."
, Akt Mensch, " rief Schcinfcld , „ wollen Sie denn wirklich bis an ^ br

Mo weiterleben ? Einmal werden Sie doch unterliegen , all Zbre Kraft,
® ' tut , Ihre Gewandtheit , Zbre Ausdauer und Kühnheit — nichts

dUiien helfen . Jst ' snickt das Gift einer Schlange , dann wird der
eines Indianers , der Rachen eines Jaguars oder das Fieber — "

»Ecken Sie sich keine Mühe, " unterbrach ibn der Rotbart kalt , „ denn
bleibe. Auch fürchte ich die Gefahren , die Sie aufzäblcn , nicht , und
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Kampf stärkt mich . Wo sollte ich auch sonst hin ? Sie vergessen wohl,
daß ich Grund habe , die kultivierte Welk für noch viel unsicherer zu
halten als den Cbaco . Hier bin ich wenigstens frei , und Freiheit ist das
höchste Gut . Übrigens ist ' es bester, " fügte er ein wenig ironisch hinzu,
„ich bringe Sic morgen nach Santa Maria zurück ."

Scheinfeld wurde dunkelrot . Feigheit kannte er nicht , das wollte
er beweisen . „Jetzt , wo es Ihnen an den Kragen geht , verlasse ich Sie
nicht, " sagte er sehr entschieden , „ und dann sind Sie mir auch noch einen
Silberlöwen schuldig — vergessen Sie das nicht ."

„Gut , bleiben Sie — in einigen Tagen sollen Sie ihn haben . Aber
ich werde vorsichtig sein , denn ich möchte nicht , daß
Ihnen ein Leid geschähe ."

Er hockte sich vors Feuer und versank in Schweigen.
Scheinfeld betrachtete ihn teilnehmend . DaS

Schicksal dieses Mannes interessierte ihn immer mehr,
und er dachte oft darüber nach , auch darüber , wie
man sein Dasein freundlicher gestalten könne . Am
liebsten wäre es ihm freilich gewesen , wenn er den
Rotbart hatte überreden können , sich freiwillig dem
Gericht zu stellen und seine Schuld zu büßen . Aber
der Freiheitsdrang war zu mächtig in diesem Manne . —

Jetzt , wo ein Kampf unvermeidlich schien , vermied
der Rotbart die bebuschten Höhen und durchschritt
die Bäche nur da , wo das Schilfgras nicht hoch genug
war , um einen Menschen zu verbergen . Auch wurde
er lebhaft und gesprächig , die Gefahr regte ihn an
und verscheuchte den Trübsinn.

Der Feind zeigte sich zwar nie , aber man fühlte
seine Nähe , sah einen von seiner Hand geknickten
Zweig , den flüchtigen Abdruck eines Fußes und wartete
auf seine schwirrenden Pfeile . Scheinfeld litt unter
dieser fortwährenden Aufregung . «Schlug folgt .,
. . .

Lu unseren wildern.
Die zehnte Jsonzoschlacht, die von den Italienern

Mitte Mai entfesselt worden war , hatte , wie die neun
vorausgegangenen , Triest zum Ziel, das aber bis heute noch
nicht erreicht ist. Nach den ersten zehn Lagen , während
denen die Italiener das linke Jsonzoufcr gewonnen und
wieder verloren hatten , trat eine Kampfpause ein. Mit
einem Einsatz von 6oo ooo Mann , von denen wenigstens
rooooo als gefallen oder kampfunfäbig ausgeschieden
waren , hatten die Italiener nur fünf Quadratkilometer
Raumgewinn erzielt . — Nach zwei Tagen richtete Cadorna
einen zweiten Stoß unmittelbar gegen die Karstfront , der
ebenfalls keinen Erfolg für die Italiener zeitigte. Auch
südlich von Görz mußten seine Truppen ungeheure Blut-
opfer für einen Raumgewinn bringen , der aus nur vier
Quadratkilometern zerschossenen und zerwühlten Bodens
bestand . Seine Hauptanstrengungen richtete Cadorna
gegen das Gebiet südlich von der Wippach bis zum Meere.
San Marco , Fajti Hrib , Kostanjcvica und Jamiano waren
die Kernpunkte des ungeheuren Ringens . Bei dem letzt¬
genannten Orte wogten die Kämpfe lange unentschieden
hin und her . Um die Hügel 235 und 237 mußten die Ita¬
liener fortgesetzt vergeblich kämpfen . Hatten sie die k. u. k.
Truppen dort einmal verdrängt , so entwickelte sich augen¬
blicklich ein unwiderstehlicher Gegenstoß der Österreicher und
Ungarn , der von ihrer Artillerie vorzüglich unterstützt wurde.
An einzelnen Brennpunkten wiesen ihre Regimenter wäh¬
rend 48 Stunden nicht weniger als siebzehn italienische
Angriffe ab . DaS ungarische Heeresregiment Nr . 37 hielt
innerhalb eines Tages sogar achtzehn feindlichen Vorstößen
stand und erobette dabei dreimal im Gegenangriff eine
Höhe zurück. An einer Stelle stürmte der Artillerieleutnant
Erzherzog Leopold in Gemeinschaft mit einigen Kanonieren
bis in die italienischen ' Linien vor und holte daraus zwei
Maschinengewehre als Deute . — Nach einer kurzen Pause
begann der dritte Teil der Schlacht . Cadorna war sich
der Gefahr bewußt , die eine längere Unterbrechung der
Kampfhandlungen sür das Gelingen seines Vorhabens in
sich schloß und suchte die Erschöpfungserscheinungen , die

seine Heere in den letzten Tagen gezeigt hatten , unter allen Umständen zu
überwinden . Mit einem riesigen Aufgebot von Automobilen sorgte er für
Auffüllung und Ersatz der zertrümmerten Brigaden , zum Teil aus dem ab¬
gelegenen Trentinv . — Der dritte Maffensturm der Italiener war nicht von
langer Dauer . Mt all ihrcnIMassenopfern haben die Welschen in den drei
großen Kampfabschnitten dcMzchntcn Jsonzoschlacht nicht viel erreicht. Sie
glich im allgemeinen ibren Vorgängerinnen und batte die allgemeine Lage
kaum verändert . Rur ein Teil von dem, waö das feindliche Trommelfeuer
zerschlagen hatte , war in die Hand der Feinde gefallen ; am Kuk und bei
Jamiano hatten sie Gelände gewonnen . Da somit für die Italiener wenig
Grund zur Freude vorlag , suckten sie sich an der Zahl ihrer Gefangene » zu
berauschen , die sic in neunzehntägigen Sturmläufen gemacht haben wollten
und auf 23000 ongaben , was jedoch viel zu hoch gegriffen mar . Aber selbst
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wenn die Zahl richtig wäre , hätte berücksichtigt werden müssen , daß die
Österreicher unt Ungarn , trotzdem sic in der Verteidigung waren , über
i6ooo Italiener gefangen hatten . Der Gesamtverlust der Italiener belief
sich auf mindestens , 80000 Mann . Das war der Menscheneinsatz für die
geringen Erfolge am Kuk und bei Iamiano , zu denen noch die Einnahme
von San Giovanni kam, das die Italiener infolge der Mitwirkung der
später vertriebenen englischen Kanonenboote zu besetzen vermochten.

* Mannigfaltiges. :
niiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiimitiiiiiiitiiiiiiiuiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiirifiiiiimitfmiitiiinniiiiiiiiimiiitiir

_Die magische Rupie . — Unter den Gottesurteilen , wie sie in Europa
während des Mittelalters im Schwange waren , aber auch heute noch bei den

so höhere Preise . Die Behörde rügte diese Verteuerung . Die 'Xu
sich und erklärten , die SonntagSzugabc , die allgemein üblich stj ,
Selbstbäckerei an den Feiertagen nötigten sic, so hohe Preise zu"
Behörde ordnete nun an , die SonntahSzugabc aufzuhcben und !
Brot zu backen. Die Bäcker ließen die Sonntagszugabe mit ä}cra„
Das Brot aber und sein Preis blieben im allgemcuicn wie zuvo.

Einzelne Meister buken aber tatsächlich das Brot so groß a(8
unbeschadet konnten . Unter anderen tat das auch ein Bäcker in
Vororte Fünfhaus.

Über ein solch „unkollegiales " Verhalten waren natürlich
genossen außer sich, und da sich der wackere Meister »sieht an ü<
kehrte, spielten sie ihm einen Streich , der zwar als Ulk gedacht
schlimmer ausfiel , als die Veranstalter gemeint und gewollt hg,
schickten ihm nämlich so viele Kunden inö HauS , daß er und '

ihre

Negern Afrikas und bei vielen auf niedriger Kulturstufe stehenden Stämmen j selbst bei angestrengtester Arbeit den Andrang nicht bewältigen konm»
Indiens und Ost-
asienö zur Ermitt¬
lung eines Schul¬
digen angewendet
werden , beruhen
zwar viele auf blo¬
ßem barbarischem
Aberglauben , aber
es finden sich dar¬
unter auch solche,
die für die scharfe
psychologische Be¬
obachtung und
Kenntnis der Men-
schennatur seitens

ihrer Erfinder
Zeugnis ablegen.
Dazu gehört die
Ermittlung eines
Diebes mrt Hilfe
einer „ magischen
Rupie " , wie sie
noch immer in der
indischen Land¬
schaft Behar aus¬
geübt wird . Be¬
stimmte Leute sind
im Besitze einer al¬
ten indischen Rupie
in Quadratform,
eines Silberfiük-
keS, das bereit«
seit Jahrhunderten
nicht mehr geprägt
wird und dem man
unter dem niede¬
ren Volke magische
Kräfte beimißt . Ist
irgendwo ein Dieb¬
stahl geschehen,
ohne daß man des
Schuldigen hab¬
haft werden kann,

Zurechtweisung.

W.OeberrocK.

großer _
Zustrom
Laden; al
sindel,
einen
Macht, ft
rin , und
kurzer Zeit
Volkshast
dem
auf üb«
tausend Pr,

angcwas
Man brüt
si/ schimpj
schließlich
man gar«
Hause mit
Su werfen
>M'ici-fonAn hth
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Junge : Wutirr , weshalb putzt du denn die olle Lampe ? Die leckt ja und trappt.
Mutter : Putzt du dir vielleicht nicht die Nase , wenn sie truppt?

so werden alle Verdächtigen zusammengerufen . Ein Priester wiegt für jeden
einzelnen unter entsprechenden Zeremonien mit dem magischen Silberstück
soviel ungekochte hatte Reiskörner ab, als dem Gewicht der Rupie ent¬
spricht . Auf ein gegebenes Zeichen muß jeder sein Häufchen Reis zum
Munde führen und e« zerkauen, während der Priester eine Beschwörungs¬
formel murmelt.

Auf den Ruf „ Halt !" hat dann jeder die zerkaute Masse auf einen Teller
auszuspucken , der Priester nimmt die auSgespicnen Häufchen in Augenschein
und bezeichnet darauf den Dieb . Er irrt fast nie. Es ist jedem Arzt bekannt,
wie sebr Angst die Speichelabsonderung beeinträchtigt , und so kommt eö, daß
der Schuldige den Reis in fast trockenem, unzerkautem Zustande wieder von
sich gibt . 1 sF . Z.j

Lamartine und die Zedern de; Libanon . In seiner „Orientrcise"
schildert der gefeierte Dichter Lamartine mit aller Ausführlichkeit und einem
Aufgebot der poetischsten Bezeichnungen die Zedern de« Libanon . Jeder¬
mann mußte annehmen , daß eigene Anschauung zugrunde läge.

Eine Reihe von Jahren später bereiste nun seine Landsmännin Madame
Audouard gleichfalls das Heilige Land und erstieg auch den Libanon , um die
verherrlichten Baume ebenfalls zu betrachten . Was sie aber vorfand , ent¬
täuschte sie außerordentlich . Nur eine Gruppe krüppclhafter Baumruincn
stellte ihr Führer ihr als die berühmten Zedern des Libanon vor , deren groß¬
artige Majestät Alphonse de Lamartine so beredt dargestellt hatte.

Üm sie mit dem unerwartet armseligen Eindruck einigermaßen auSzu-
söhncn , ftagte der Führer die Dame : „ Soll ich Ihren Namen in die Rinde
eines Bauines schneiden? Vielleicht neben den Ihre « Landsmannes Lamar¬
tine ?"

Ganz entzückt fragte die Reisende: „ Sind Sie damals mit Lamartine
hier oben gewesen? "

Lächelnd gab er ihr zur Antwort : „ Mit ihm ? Das nicht . Aber er schickte
mich herauf , seinen Namen einzuschnciden, während er sich in Beirut von
der Seefahrt auSruhte . Das machen fast alle Reisenden so." sC. D .s

Ein volksausstand wegen zu groh gebackenen Brotes . —- In den vierziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts buken die Wiener Bäcker, durch ihr Zunft-
monopol gesichett, ein ungewöhnlich kleines Brot , verlangten aber dafür um

nicht« au«A^
Militär m lle- ' '
rücken,unt», lftilstt
Letzt war, ichkim
der Ruhe«14 11. Ast
scl' lossenbeii iftftt j
Truppen!«, „jfcjec
bauten jui, j
daß nicht«L , ,,,

tet wurdl
wundungl
Steinwu
Säbelhieb,
genug vor.

Die Ur6eW_
seö Aufruhrs
ton zwar cm
liebe Polizei
zahlen , 0«
Obermeister, „
nur gerat,

so mit dem Rockärmel am Gefängnis vorbei , ihren Zweck hatten,
doch erreicht : die „ Abtrünnigen " fügten sich dem Willen der Mehrheil nladc
das Brot blieb so klein wie zuvor. sO. Th.i reine

Homonym.
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Tut es die Zeit in ihrem Haste» , Di, »kill
In ihrer» Laufe durch die Welt,
So deute dir : des Lebens Lasten
Wohl jeder zu den seinen zählt.

Tut cs die Schönheit — wollt ' nicht trauern
Und quälen dein bedrängtes Herz,
Aus Erden dars nichts ewig dattcrn,
Und ielbst das Gluck — es braucht de» Schmer»

Verschuldest du 's , so wird cnlrifse»
Dir Ruh », und Ehre , Ruhe , Glück,
Es mahnt dich täglich das Gewissen
Mit feinem ängstlich scheuen Blick,

?li<flöfu„n folgt in Nr 39.

Auflösung von Nr. 37:
des Schachtelrätsels:  Kreisel , Reise , Eis.
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Nedigieri unter Verantwortlichkeit von Siebhan Sieinlel » in Stniigari i><d"ch
und herausgegebk» von der Union Deutsche Berlagsgesegschast in Stuttgart.
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Flegel . (Mit « Abbildungen.)
behauptet, wir schon zu alten

seine siegende Kraft. Es war ja
—letzten Friedens-

«inströmunx ent.
s? ge imi'.-r weitere

, Aller Alkohol, somit auch
We schleichendes Gift sein,
ffri-ß kam, da bewährt»sich
bc? beste Stärkungsmürel
Msowohl als für die Nerven.
Kein wieder zu Ehren ge.
d trotz der außerordentlich

ist er eine der gesuchtesten
int. Nun hat auch dir Bier,
iigtn Mangels an Gerste—

iebt itbenn doch über dosB>er—
::: i,deutende Einschränkung er.

i heißt es mm doch Ersatz schassen.
Bier wäre nun der Apfelwein der
aber es geht mit den Äpfeln wie

»sie. Die Gipfel sind zur Lolke-
wtig, von was soll sonst die viele

«, «lade bereitet werden, und so sehr
! liselwein das Wort reden, müssen

jiigeben, daß die Marmelade doch
i ist. Somit wird die Apfelwein«
ihr wesentlich eingeschränkt, und rS
danach gestrebt werden, denselben
idknein Ersatz zu verlängern. Dies
ichies, wenn wir über große Jucker,
setiiigen hätten, aber auch dieser
in kleinen Mengen zugeicilt.
hnur noch die anderen Obstsrüchte,
las Waldvbst und die verlchiedkiien
»ensrüchtt in Betracht. Ta sind
«Holzäpfel und die wilden Birnen,!oder
dinler recht

!Händen ist. doch Zuspruch finden dürft«. Wir Iwird das gesammelte Obst zu Wein gemacht.
!haben uns ja während der KriegSzrit an so Zu dieser Zeit sind dann auch dir Holunder-
manche» ander, gewöhnen muffen, darum wird

!uns auch ein solcher Tuttifrutti-Wein schmecken
I Zur Bereitung dieses gemischten Obstweins
werden schon von Ende August oder Anfang

ü
mi
i6t

beeren reif, welche dieses Zahr in großer Fülle
bietet, ferner auch die Schlehen, die Bogcl-
kirschcn und Ebereichenfrüchle, so daß selbig«

milgekettert werden können. Auch
Zwetschen können mit zur Bei¬
wendung kommen.

EL ist am besten, alle Früchte
in eine Bülte zusammen zu mahlen. Das
Obst und die Beeren werden am leich¬
testen auf einer der bekannten Obst-
umhlen zerquetscht, welche ja jetzt überall
verbreitet und wohl auch leihweise zu
haben sind. Ist wirklich keine Mühle
zu erhalten, dann muß man sich auf
einfache Weise helfen und das Obst in
einer starken Holzbütte mit Hilfe einer

starken Holzkrule oder auch zwischen zwei große»
Steinen zerquetschen. Sind die Mengen nicht
zu groß,so tut es auch eine starke Fleischniühle, wie
sie in fast jeder Küche im Gebrauch sind. Sonst
ist cs üblich, das gemahlene Obst einen oder
zwei Tage stehen zu lassen, bei dem viel gemischten
Obst ist es aber besser, den Troß gleich abzu-
pressen. Bei Beschaffung einer neuen Kelter
möchten wir für den Kleinbetrieb ans die Rund»
kelter, System Grözinger, aufmerksam machen,
welche viele Vorteile austveist, insbesondere ein.
fache Konstruktion, praktischen Mechanismus,
gute Übersetzung der Kraft, wodurch leichtes
Arbeiten erziel! wird, auch nimmt sie wenig
Raum ein. Für kleinsten Betrieb genügt auch

September an alle gefallenen Früchte vonjdie einfachste Obstpresse nach Hülbrok-Pultbus,
Äpfeln und Birnen gesammelt. Tic verletzten>welche nach der Abbilbmrg1 mit etwas

«ibii »»« , i . »<>« ^>« c»r «e -zei»i»>>».
Ju bin  Säcke » sind L leine, weUhe den Druck, »«rjm -n
durch Hedelkrafr. aukuben . Die Hebkl drucken rni der Steve
ihrer Ikreuzunn, aus einen tfuffcfttcfc , welcher aus den Pren-
decke! ausgesch-. auLr ,si. Ter Cafr läuft dnr » den sieoarrrg
durchlöcherten Boden de« Holzgrsätze- und den uiuen offenen

Scheine! in da» unrensteheude «Lesütz.

>9'Neidern
iiid.banu die
»Holunder.
!«ge!kiriclik!t,

der Eber-I
Hagebutten,
Pn, welche
Heugemifcht
?Oualstätsiir

i

»6,
« *%«1

«tniiin »« L » »»>»»>» »» >i«i», «>i» v», «!« » e>- ->>pltniL»rr<v>« Vfe-ik trn ist ft »ninikchenn»

Flüchte werden, wenn nicht gleich gekeltert
werden kann, ausgeschieden, weil sie doch bald
in Fäulnis übergehen,und zum Törren

zur Marmcladebereitung ver¬
wendet. Tic unbeschädigten
harten Früchte werden
etwas auseinander ge¬
schichtet, sie reifen so etwas
nach, und es bildet sich die
im Fruchtfleisch enthaltene Stärke zu

Vaster Zucker um. Beim Obstpflückcn sammle
wen sorglich alle kleinen, auch dir
verkrüppelten Früchte, auch diese geben

guten Stoff für den
Krregswein Wenn nun
ein genügender Vorrat
gesammelt ist, so daß
dos Keltern einigermaßen
lohnt, oder wenn die
Fäulnis des Obstes zur
Verwendung zwingt,dann

Geschick von jedermann selbst
konstruiert werden kann. Es
gehört nichts weiter dazu als

eine kräjligc Holz-
bütte und zwei ge»

nützend lauge
Holzhebel;
als Druck¬
kraft können

miutntt

»* ■)

in«I. « trs»»»«»»««bk»»'r»h»>»»»*»»»».
» Ccunt nv.t ictgtiittdicn
»liihrchcn ; b Lp«» » mli tu * ;
< grbtfmc ÜNalrLihr, ; <5 Sbun«

mi Faß«n̂ itrachl

schwere Steine und alte
Eisrntcilr verwendet
werden-

Mit Beginn des
Aurplesseiis müssen auch
die Behälter für de»
ablaufcnde» Most vor»
bereitet sein. Für Btt»
ttere Mengen genüge»
Giasballvus, für grb-
ßeir Mengen sindJafler
vorteilhafter. Welcher

rgang.

Dezember
en Korps-
dim Goll¬
er Festung

(Mb Nr.

nmungen

erordnung
üble und
on Schrot
ür Hand-
oder fest

zur Zer.
r Fuiter-

twendigen
en Mühle
haftlichcn
irrbunden
brstimmte
,mer zur
lieh« ver¬
bot wühle

>r erteilt
and auf
ung für
nlaffenen
ß schüft«
» Unler-
beitenden
iilaubni«
die Be-
der Zeit
ufstchligt
mch Ab-
kzugeben

lauernde
Schrot-

licht für
§ 3 er-
ng nicht
kaufver-

bei Jn-
ieferung
ie« gilt
en an
lusland

1̂Abgabe durch den Hersteller(Fabrikpreis):a) Kristallsoda:
für 100 Kilogramm Rein-i

veroronurt$.
Auf Grund des 8 9b des Gesetze« über den

Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 in der

nur an
n abge-

ucucu„i»cnwi, wenn oem Veräußerer eine Polizei»
liche Bescheinigung darüber aurgehändigt wird,
daß e, stch um Lieferung für bereit« vorhandene
Mühlen handelt.
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Art die Behälter auch feilt mögen, immer muffen sie
vor der Füllung peinlich sauber gemacht werden,
die Holzfässer ^werden gebrüht , die Glasflaschcn
mit groben Sandkörneru geschwenkt , tüchtig
ausgespült und leicht mit Schwefel eingebrannt.

Die Behälter werden mit dem zuerst ans-
laufenden Saft etwas über die Hälfte voll-
gefüllt . Demi nun der Rückstand ans der
Kelter — die sogenannten Trester — ziemlich
trocken erscheinen , werden sie abgenommen,
sein zerkrümelt und in die Troßbülte zurück-
«eschüttet . Sie werden da leicht festgedrückt
un » dann so viel reines Wasser darüber ge-!.offen, daß die Trester gerade damit bedecktiud . Sind etwa Zuckerrüben zur
Hand , so empfiehlt es sich, ein¬
en lsprechrnde Menge adzukochen,
etwa auf 5 kg genüschtes Obst
2 kg Zuckerrüben , sic zu zer¬
drücken und mit dem Kochwasser
auf die Trester zu schulten, besser
mit denselben zu vermengen . Die
ahgekochtenRüben müssen vor dem
Zusctzen auf Luftteniperalur ab¬
gekühlt sein . So bleibt das Ganze
24 Stunden stehen und wird dann
zum zweitenmal abgepreßt . Mit
dem Saft werden die Fässer gärvoll
gefüllt . Es müssen in den
Behältern inimer ungefähr
10 cm Gärraum verbleiben,
wie Abbildungen von Gar¬
spunden deutlich zeigen.
Es ist gut , den Faßraum
nach dervorhandenenObst-
menge vorher abzuschätzen
(Abbildung 2 und 3) und
allerdings schwierig , dies
genau zu treffen . Es gilt
da als Grundlage : 100 kg
Obst geben 65 bis 70 I
reinen Saft.
Da wir aber

annehmen,
daß nur Ab¬

Es ist nie ein Fehler , wen « zur schnelleren
Einleitung der Gärung etwas Hefe zugesetzt
wird . Es kommen wohl Reinzuchthefen in den
Handel , diese sind aber immer sehr teuer und
rentieren nur , wenn es gilt , große Mengen in
Gärung zu bringen.

Für den Hausbedarf tut es auch die ge¬
wöhnliche Backhefe , oder wenn es möglich ist,
dieselbe zu erlangen , frische Mutterhefe aus

piritusbrennerei . Bon flüssiger Hcseeiner
sind für 50 l Most Vio l, von fester
Hefe 50 g nötig . Beide Hcsearten werden in
etwa 2 1 Most verrührt , dieser wird auf
einen warmen Platz des Küchenherdes gestellt,

wo er sich nicht über 30 ° C er¬
wärmen kann . Schon amnächsten
Tage kommt dieser Most durch
die TätigkAt ' 8er Hefe in Be¬
wegung und wird dann zu
dem Most gegossen,welcher dann
ebenfalls in Gärung übergeht.

Der gärende Älost ist in
den Weinländern in ganz Süd¬
deutschland ein sehr beliebles
Getränk , er hat ei» wenig Al¬
kohol , ist stark kohlensäurehaltig,
er schäumt beim Einschenken

und hat einen ange
nehmen , vrickclnden
Geschmack.DieSlädter
machen des Sonntags
gern einen weiten
Spaziergang auf das
Land,um sich am «Rau¬
scher" satt zu trinken.

So wird häufig
der dünne Nachwein
als Rauscher wegge¬
trunken , und der erste
Saftablauf zumDauer-

wein verwendet.
Bei den man¬

cherlei Zusam¬
mensetzungen des
Mostes aus Obst
und verschiedenensallobst vcr-

wendet wird , ' Beeren emiirmblt
können nur *" il»imzL. »<• Plinte «»i <i»(m* r«»S«ITon» ittkl« » um» na>r.,uä>k» L . . t“
50 1 gerechnet werden , wenn viele Beeren dabei
sind , auch wohl 60 1. Bei zweimaliger Pressung
«it Wasserzusatz können auf 100 ' kg Obst 85
bis SO I Saft gerechnet werden . Man rechne
lieber etwas zu knapp als zu reichlich : sollte etwas
Gast übrig bleiben , so wird dieser in Flaschen
«usbewahrt und später als Füllwein verwendet.

Die gefüllten Mostbehälter werden nun in
den Keller gelegt , der ist in dieser Jahres¬
zeit noch immer warm genug , um die Gärung
emzuleiten . Die wenig zuckerreichen Moste
vergären besser bei normaler Luftwärme von
12 bis 15 ° C, sie bedürfen keiner so hohen
Teniperatur wie die reichgezuckerten Obstweine.
Ms Verschluß der Behäller wird nun eine
Gärvorrichlung aufgesetzt . Der Zweck derselben
ist, daß die sich bei der Gärung bildende
Kohlensäure entweichen , aber keine äußere Luft
in das Faß hinein kann . Dies geschieht mit
Hilfe der Wafferspunde , deren verschiedenartige
Konstruktion durch die umstehenden Abbil¬
dungen 2 und 3 erkenntlich ist . Abbildung 2
ist au » Ton und im Handel käuflich ; Ab-
bildung 3 , aus Kork und einer Glasröhre be¬
stehend , kann man sich auf einfache Weise
selbst Herstellen . Sollte es nicht möglich sein,
emen solchen Gärspund zu beschaffen , so tut es
auch ein Verschluß mit Watte . Diese wird
-ttom zwei Finger dick über das Spundloch
gelegt und mit einenr Ziegelstein etwas be¬
schwert . Solange die Gärung stürmisch
ist, kann der Gärverschluß ganz wegbleiben.
Der zum Nachfüllen in einfachen Flaschen aus-
bewahrle Most wird mit einem Wattestopfen
verschlösse: :

sich dies aber
nicht , zumal es auch an Zucker fehlt , um den
Rauscher zu versüßen.

Die Gärung ist nach 14 Tagen beendet,
das Faß wird mit dem auf Flaschen gefüllten
Most voll gefüllt und leicht verspundet . So
bleibt er bis zum Februar liegen und wird
dann von der Hefe abgezogen . Das Faß wird
gut gereinigt , etwas eingebrannt , 50 g Schwefel
auf 100 1 Faßraum , und nach Füllung wird
dann das Faß fest verspundet.

Trinkbar ist der Obstwein stets , als Most,
als Räuscher während der Gärung , als Jung¬
wein und als ruhiger Wein . Es wird der
Zeit entsprechend zu empfehlen sein, den Wein
als ruhigen Wein , als welcher er nach dem
zweiten Abstich gilt , für den Sommer aus-
zubewahren , wo bei der harten Feldarbeit , bc-
sonders während der Ernte , der leichte Obstwein
ein erquickender Trunk ist und besser bekommt
als das Bier , welches auch im nächsten Sommer
ein ebenso rarer als teurer Artikel sein wird.

Ein Abziehen in Flaschen ist nicht unbedingt
nötig , wenigstens nicht bei kleineren Fäffern,
wenn dieselben voraussichtlich in Zeit von drei
bis vier Wochen leergetrunken werden , denn
solange hält sich der Obstwein im Anbruch
frisch. Man hat aber eine bessere Einteilung
und der Wein wird edler , wenn er auf
Flaschen oder Krüge abgefüllt werden kann.
Das geschieht etwa sechs Wochen nach dem
Abstich . Die Flaschen werden gut vollgcfüllt,
gut verkorkt , und liegend aufbewahrt . Ein
größerer Luftranm als höchstens von einem
Zentimeter darf nicht bleiben , da sich sonst
leicht Kahm bildet.

Wo nicht Flaschen und o>,
hall vorrätig sind , wird das SS

und gesund erhalten . Das
Nachfchweseln der Zapssässe

Jahre kaum möglich sein ; »ikFi'Ä
teuer und schwer zu haben
für 6 Pfg . das Stück als
nicht aufzulreibeu . Darum m '
Wein in kleine Behäller , ' '
aus diesen wegzutriuken ' i£
bildung zu verhüten , die in
Zapfsässern leicht eintritt , wird
eine Schnitte Meerrettich j« öt.
nach vierzehn Tagen wieder einei
so wird der Wein auf einfachs?

öl"
irsi

* t
IbraucheS verhindert $ bi
iSchimmelbildung , aber die sich bĵ W>«
lige Säure macht den Weine ^
lieb und erzeugt vielfach Unwohl^
Kopfweh . Meerrettich dagegen^ist̂ M ^^.

IN̂
wenn auch seine Wirkung nicht Jf 1 C
'st . s° ist er doch nicht schädlich-, jjni t

. peii
mmi

Fällen aber erfüllt er seinen Zwu, T W
Die Art und Weise des Abfj. s Anu

Flaschcn mit einem Schlauch js
liebenstchenden Abbildung
ist b-i .« Niger Übung nicht scĥ s ijf*ohne .sollte zu erlernen. ' Eohne Hilfe zu erlernen.

Ob ' »" « « ' st wegen sfimz , ,ut
Alkoholgehaltes mancherlei KraM «M
gesetzt ; er zieht leicht Kahm , bilbet il- d-s
schlägt in der Farbe um und wirdM dm>
wie der technische Ausdruck lautet ot» W*" *
zäh und schleimig . Das sind aber x
Krankheiten . Sobald man eine W" !!
des Weines bemerkt — derselbe mu| 9

Sill
ein

des Lagerns alle vier Wochen ' eiiS
werden — , ist es am besten, den j , äuf«m
lassen, das Faß gut zu reinigen , ein» lömer»
und den Wein wieder zurückzuD,
Schlimmste , was kommen kann, ist di,
zum Essigstich . Sobald der Wein „
stechendsaurcn Geschmack annimmt m EL? ;
bei etwas trübweißlich färbt , is, d« K
im Anzuge . Gegen diese Kraichj,
kein sicheres Mittel . Da sich diese, -den d
langsam entwickelt , kommt man durch «ei Las
Verbrauch dem Verderben zuvor. $ 3
Mittel gegen den Essigstich sowiee, :\ e‘Vi
alle andern Weiukrankheiten find: 5aljöe
Reinlichkeit bei der Bereitung , veinkch
Fäfier , eine gute Gärung und di
möglichst kühle Lagerung . .,M «

Diese Zeilen werden vielleicht m> juicmn
regen , einen KriegSwem zu v-chch« »« bevi
wünschen allen Glück dazu , bes-nd, 's'
möge sich die Zeillage so gestalten, dej
Wein im Frieden trinken können! WA

Kleinere Mitleilunge »Ä -d
KaniiukenznLt im Freien . Um derheî svv

Fleischnot zu steuern , wird mit Rechte
möglichst viel Kaninchen zu züchten, d- b
ans dem schnellsten Wege Fleisch crzei ■
Allein wenn z» diesem Zwecke der BvfiM ŝ ge«
wird , Kaninchen in großer Menge im *!‘e i
einem mit Drahtgeflecht ciugcftiebijta
auszuziehen , in bent nur einige Kiste" «
luiift dienen und die Kaninchen sich ih r
gelegenheiten selbst schaffen sollen, undm
den tzstmeiiiden der Rat gegeben wird. " ss!!
Weise Kaninchenzucht im großen zu M>
dürften solche Betriebe doch nur in se»rE "rl na.
erfolgreich sein , meistens dagegen bo
täuschringen bringen ; denn die De«
rauhen Winden und Regengüssen aiche
suchen nicht immer gleich die geschM" Ctn',
aus , so daß Schnupfen . Durchsall uiid» ^  ’
kranlungen sich bald einstelldo und >a»b mt»t.
ganze Schar verbreiten . DieZack >̂ " !̂
Stallungen ist daher weit sicherer.
für ihr Gedeihen gut . wenn sie sch«ie ^
ttn Freien iilachen foimen , aber nur«« * «<n
ungünstigem Wetter , und dazu genügt

^hinreichend große liÄte bei ihm * .»u-
habe «, in denen sie sich- tummeto " "" T * **

’ . I * kr’\"'V* *
mit Leitern und Kasten . MhSie « durch Bier-
yaus , Schlappmühle . (*

£♦ * ♦**» * ♦* uw

3) 3Dx . -A-, X ö̂tze.
Vier zu vus „ ^ llUstNN»

blalt " Nr . 38 und des
Wochenblatt Rr . 35.



^dcche» die Staniuctjcu \o «KHiy,«
- »lfd * «»s«rrr Unsere
*!,V>mitlich beim Ausschlüpsen au«
' das erst nach emiger Zeit

W «Iah macht. Bei den „reisten
.1 Daunenkleid in der Färbung
sederkleide ganz verschieden, so

„«erfahrene, der Bruteier oder ganz
U«M beim Anbliil derselben an

oder gar an Bettug denkt.
, d schwarzer Hühnerrajsen enthält
»geiv naiuentlich au , der Unterseite

teilweise auch auf dem Rücken,
“L b beim Ausschlüpsenmeist mehr
aeU> rote oder braune (rebhuhn-

* himt Erst wenn die dauernden
„ bilden beginnen, stellt sich allmählichw obet dem Farbenschlage eigene

'•in Heren volle Ausbildung oftmals
f ! ,ven>r die Hühner nahezu ein Jahr

J <,/c ist deshalb auch über den Wert
es sich um Ausstelluugstiere

"mit Sicherheit z» urteile,i . vr . Bl.
^ »»rnsuxpe. Die Weintrauben werden
«tengeln gezupft, verlesen und gut ge-
^n,i bringt inaii sie m,t Wasser bedeckt

Sind die Beeren gar, so streicht nran
Sieb lind bringt den gelvonnenen

gncker, Zitronensast und Schale sowie
^ Brot oder einem Brotrest ivieder z,i

das Brot vollständig verkocht, so ist
„'■' aut- Sie schmeckt ganz besonders an-

& man sie mit einem Eigelb abzieht.
Ldes Brotes kann man auch Gries oder
L darin verkochen. A. Br.

«it AirüngKastl . E>n oder mehrere
z’  ic nach der Personenzahl, iverden zum
berichtet , aber ,licht gespickt. Dann gibt
A größeren Schmortopf etwas Bratsett
«iklman hat gewürfelten, durchwachsenen
"j hierin brät man die mit Salz bestreuten
Hufammcu mit einigen Pfeffer- und
Lern , bis sie von allen Seiten gut
l |i„b. Unterdessen hat man zarte, sunge
Mblätter gewaschen und in Salzwasjer
Locht. Nun gibt man die Kohlblätter mit
steil des Kochivassers zu den Hühnerii und
beidesqar. ZnmSchluß dickt man den kurzen
wen Kochsud mit ein loenig Mehl. A. Br.
wttliing der K»r»«dera«eren. Ungemenr
Len dies Jahr die Holiinder angesetzt.
L  Last der schweren Dolden nergen sich
st,die Ziveige zur Erde, rrnd was die Hanpt-
l  es ist vollkommene Reise zu erwarten
Älnderüeeren sind ein ausgezeichnetes
ü zur Mus- und Ntarinekadenbereitung,
j[cu jetzt schon aufmerksam machen möchten,
olmderbeeren können für sich allem zu
,lochtwerden, aber auch mit jeder anderen
ju|ammen sind dieselben zu verwenden,

hi bevorzuge die gemischten Marmeladen,
a ist es zu empfehlen, dem Birnenmns
Holunderbeeren znzusetzen, das dadurch
-i wird. Holunderbeeren sind nächst den
oder Blaubeeren das gesundeste £50,t.

«gen seines etwas schwachen Magens d,e
«laden nicht gut vertragen kann, der
«etwas Holunderbeeren darunter , und es
in sicherlich gut bekommen. Holunderbeeren
i, gutes Borberrgungsmittcl gegen Ruhr
Me Krankheiten. S . L.
ib.getzuttenkerne, welche bei Verwendung
tchte zu Suppen , Gelee oder Mus zurück-
l, werden nicht fortgeworfen , sondern sorg-
getrocknet. Sie geben für sich allein, noch
«der mit Brombeerblättern oder andern
chdlättern zusammen einen vorzüglichen,
eil und wohlschmeckendenTee, ioelcher
' wohlschmeckend und bekömmlich ist: man
■detnach dem Genuß dasselbe Wohlbehagen,
e Anregung wie nach Genuß des echten
slhui schwarzen Tees. _ Schlegel

krage und Antmart.
kln Ratgeber für jedermann.
»ml d« b-b-n « u' l-N- uns-c- r BialU , Mt KnutIst.s«ha, die Fraqebeantworlnna sNr de»Le,«r nu:
*« de drieili» trfotat . t* »«Ott * «»mmS« ? <’• '» »r >"<nar!r«n »ti-
G. Dafür finde! dann aber auch !e»e ,>raq- »>re !le
» Dit allaamern latereinerendeaff-a- esieilunae'i wer»e>>

-!>,t »rart dl,-anynie schrille » iaerde» zrua »-
!ä,l >» nichr bc»» l°i.l

>ze Nr. 22» . 1. Wir haben ein Kätzchen,
PjorWiftlr ifft Die Leute im Dorf? be¬

haupten , man müsse der jungen Katze das Schwanz-
ende cinstutzen, weil darin ein Wurin sitze, der das
Wachstum, besonders die Freßlust hindere. Jsi
daran etwas Wahres, und wie wett Müßte der
Schwanz gekürzt werden? 2. Wie kann man die
Katze an Reinlichkeit gewöhnen? Wir haben erue
Kiste mit Sand , der fleißig erneuert wird, i» der
Küche aufgestellt, aber die Katze benutzt, die Kiste
nicht immer . A. M. in Sch-,

Antwort:  Daß Katzen einen Wurm m
Schwänze haben, der durch Kürzen des Schwanzes
beseitigt werden muß, ist ein alter Aberglmrbe.
Dieser ist vielleicht darauf zrirückzuführen, daß
gelegentlich an der Unterseite des Schwanzes
Würmer Neben, die aus dem After abgegangen
sind. Manche Leute kürzen auch den Schwanz bet
jungen Katzen in der irrigen Annahme, daß d'e
Tiere dann später nicht so geschickt den Vögeln
nachstellen könnten. — Reinlichkeit kann man
jungen Katzen leicht beibringe», wenn man im
Raume, in dem sich die Tiere aufhalten, einen
Kasten oder Blumenuntersetzer mit Sand oder
Tors ansstellt und das Tier leicht straft, wenn es
seine Notdurft an einern anderen als dem zutze-
lviesenen Platze verrichtet. Auf diese Weise werden
auch Sie das Kätzchen bald stubenrcrn machen
können. -Dr. H-

Frage  Nr . 226. Können Eicheln und Roß-
lastanien für die Hühncrsütterung nutzbar ge-
macht werden bzw. wie ? £>. 3-

Antwort:  Eicheln und Kastanien sind als
hühliersuttcr hauptsächlich ihres Stärkegehaltes
halber z>i verwenden, rvährend ihr Euvertzgehait
verhältnismäßig nicht groß ist, und zwar sind sie
besser in getrocknetem Zustande als snsch zu ver-
üttern ; auch enthalteii beide Bitterstoffe, die
ihnen vor der Berfütterung zu entziehen sind.
Nach Kellner enthalten getrocknete Eicheln 5,2 /0
verdauliches Eiweiß, 60,2 % stickstofffreie Extrakt¬
stoffe und haben 7s % Stärkewert ; Kastanien
8,2 % Eiweiß, 61,3 %  stickstt' s,freie Extraktstos,e
und 75 %  Stärkewert . Man entbittert beide durch
Kochen, wobei man das Wasser abgießt; alsdann
werden sie nach Entfernung der Hülseii ansgebreitet
und in der Sonne oder ans dem Herde getrocknet,
so daß sic sich zur Winicrsütternng ausbewahren
lassen. Man kann sie darauf entweder mtt emcr
Schrotmühle mahlen oder auch mit Kmtosseui
znsaninien gedämpft und gestampft unter das
Wrichsntter mengen. Bei dem germgeii Eiweiß-
gehalte beider Futtermittel empfiehlt er s>M,
ein eiweißreiches Futtermittel znznsetzcii, zum
Beispiel Fleischmehl oder Fischmehl, die beide
jetzt schwer zu haben sind, oder zerkleinerte
§̂ nochkN. ,

Frage  Nr . 227. Meine Gänse leiden seit
einiger Zeit an Durchfall, sind sehr matt und sausen
viel. Sie bekommen Grünsutter , das sie sich selber
suchen. Es scheint eine übertragbare Krankheit zu
sein, da anfangs nur eine Gans erkrankt war, und
jetzt sind es drei. Fr - B . R. >n Z.

Antwort:  Es ist zu vermuten, daß Ihre
Gänse entweder in zugigen Ausenthaltsräumen
oder and, durch zu kaltes Wasser sich erne Magen¬
oder Darmerkältung zugezogen haben, oder daß
die Krankheit durch die einseltrge Ernährung mrt
Grünfiitter hervorgerusenist, daß vielleicht darunter
auch solche Kräuter waren , die ihnen nicht zuträglich
iind, wie es namentlich mit manchen Sumpf¬
pflanzen der Fall iit. Da Sie nicht angeben, wie
der Auslaus der Gänse beschaffen,st,  können mit
dies nicht beurteilen. Zur Beseitigung der Krank-
heit würde es nun am besten sein, die Tiere , n
einem mäßig wannen Raume zu halten und ihnen
nur ganz wenig Grünfutter zu geben, dagegen
leicht aufgekockte Körner, Gerstenschrot und andere?
Trockenfutter. Allein Sie werden ,etzt schwerlich
genug Körner beschaffen können. . Wir empfehlen
daher, ihnen wenig Trinkwasser zu geben und ,n
demselben etwas Eisenvitriol aufznlosen, 5 g aus
1 Liter Wasser, außerdem Holzkohle unter das
Mutter. ™*
0 Frage  Nr . 228. Wie bereitet man am vorteil-
Haftesten sogenannten Hüstenwein, d. h. Wem
von Hagebutten? . A. E. m M.

Antwort:  Hagebuttenwem zu bereiten,
empfiehlt sich wegen der Knappheit des Ziicker?
nicht. Die Hagebutten finden erne viel prakterische
und mehr der Bolksernährung nützende Berwen-
düng, wenn dieselben mit anderem Obst, besonders
mit Holimderbeeren, zu Mus gekocht iverden. Die
Hagebiitten sind zunächst zu entkernen, dann mit
wenig Wasser weich zu kochen und durch ern S,eb
,u kchlaqen. DaESe hat mit den Holimderbeeren

zu geschehen, nur daß man dieselben mcht »u em-
kernen braucht. Bei der Zusammensetzung tommt:
e»nicht so genau daraufan , ob etwas mehrg-olunder-
beeren oder Hagebutten genommen werden.
Etwas Zuckerzusatz ist empseblenswert, es genügen
150g auf 1kg durchgettlebenen vre, . Es kann aber
auch zum Bersüßeir Zilckerrübensaft genommen
werden. Der gewonnene Brei wird dann dura»
langsames Kochen zu Miis eingedickt, dos um ft»
steifer sein muß, je weniger Zucker z,.gesetzt wurde.
Das Mus hält sich, wenn steis eingedickt, nucb ganz
ohne Zucker und kann dann bemr Gebrauch mtt
Zucker oder Rübensaft nach Belieben versüß-
werden. Schiegel.

Frage  Nr . 229. Ich habe sechs vorlahr-.ge
Landhühner, welche einander gegenseitrg und auch
sich selbst die Federn ausziehen und aus,ressen, so
daß sie aussehen, als ob sie rn der Mauser wären.
Ist das eine Krankheit oder eine Ungezogenheit,
und was läßt sich dagegen tu »? Fr . J . P 'nC-

Antwort:  Das Federfressen ist keine Krank,
heit, sondern eine Ungezogenheit, die aber den
Hühnern schwer abzugewöhnen ist, weshalb man
uchen muß, das Anskommen derselben zi> ver-
hüten. Die Ursachen des Federsressens liegen meist
daran, daß die Tiere zu beschränkten?ins !auf haben
und deshalb weder genug kalkhaltige Nahrung be-
konimcn, außerdem «her auch bei engen Ansent-
haktsräumen nicht genug Bewegung und Be-
schästiquna finden, daher aus Langerwette zu dieser
Unart kommen. Ich vennute , daß eine dieser
Ursachen auch bei Ihren Hühnern vorlicgt, v>elle,ckst
mehrere derselben zusammenwirken, und deshalb
zweisle ich daran , daß es Ihnen gelingen ivird, sie
davon abzubringen. Sie können cs ,a versuchen,
die Stellen des Gefieders, an denen die Feder»
vorzugsweise ausgezvgen werden, , mtt Kreolin,
stinkendem Tieröl oder ernem ähnlichen übel,
riechenden und -schmeckendenMittel zu bestreichen,
aber wenn das nichts Hilst, so ist es am besten, ine
Hühner abzuschlachten und neue zu befchassen, be,
denen Sie die Unart verhüten, indem Sie hrn-
reichend kalkhaltige Nahnrng geben, _besonder»
Knochenschrot, und außerdem das « ornerfutter
in die Streu Harken, damit die Hühner durch dr»
Herausscharren sich Bewegrrng machen, vr . -8 ..

Frage  Nr . 230. Bei meinen Hühnerkucken
stellt sich i,n Alter von acht bis vierzehn Tagen
Durchfall ein ; sie lassen die Flügel hängen und
gehen nach einigen Tagen ein; die AusleerunZe«
sind ganz weiß. Sie haben freien Aiislans m>Hofe,
jedoch ohne Gras , und belomnicn als Furie«
Hafergrütze. 3'r- K- ' >'■B.

Antwort:  Ihre Kücken leiden an den, söge-
nannten weißen Durchfall, der jedeusalls diirch den
völligen Mangel an Grünsutter hervorgerusen und
sehr schwer zu heften ist. Mit Hafergrütze allem,
so zuträglich dieselbe ist, können Sie keme Kücken
großziehen; vor allen Dingen ist viel Grünsutter
dazu notwendig. Geben Sre möglichst viel Brenn-
nesielblätter und ■Gemüseabsälle, fein zerschnitten
und mit der Grütze gemengt, außerdem womöglich
etwas Fleischabsälle, und setzen Sie dein -rnnk-
wasser auf l Liter ö g Eisenvitriol zu. um aus dieft
Weise wenigstens zu versuchen, wieviel Sie noch
retten können. - , ■ i

Frage  Nr . 231. Von meinen Rapekaninchen
’terben mir jedesmal die Jungen im Alter von
füns bis sechs Wochen ab; sie haben Ziegennntch,
Gras und gutes Wiesenheu erhalten ; der Stall
ist sauber, luftig und hell. Die eingegangenen
Tiere liegen dick aufgebläht da. Was ist dagegen
zu tun ? . m_? '

Antwort:  Wenn dre emgegangenen Tiere
aufgebläht sind, so ist zu vermuten, daß Sie bei der
Fütterung irgend einen Fehler machen; wonrt
derselbe besteht, das ist allerdings schwer zu sagen,
da die ausgeführten Futterstoffe durchaus zu-
träqlich sind. Bielleicht entwöhnen Sie dieselben
znFftüh, das sollte keinenfalls geschehen, bevor sw
mindestens sechs Wochen alt sind, besser noch erst
mit sieben oder acht Wochen. Sie dürfen dann auch
nicht gleich zu viel Grünsutter bekommen, sondern
diese« nur mäßig , aber reichlich gutes Heu und
möglichst Körner, die ja allerdings letzt schwer zu
beschafsen sind. Vielleicht sind auch die Zuchttiere
nicht kräftig genug. Das Alter von fünf bis sAs
Wochen ist immer für junge Kaninchen dre gesähr-
lickiste Zeit, namentlich wenn sie in dieser Zert ent¬
wöhnt werden. — Es ist-nicht ratsam, die HSsrn
früher als sechs Wochen nach dem Wurf von neuem
belegen zu lalsen, obwohl es vielfach geschieht,
allein meisten» werden * e Jungen dann mcht
beiovders kräftig- '
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Kiene » füt Feld u » d Luvtzrn , Ha « ». Aas und Küche.
D «» zt «»t«Ak« »er Mdtzeur zwischen frisch r>r« | kraut vertrieben . Wer also mit seine» übrigen

setzten Pflanzen ist ein Hilfsmittel , das schnelle
Anwachsen und weitere gute Gedeihen derselben
zu fördern , was »och viel zu wenig beachtet irird.
Es kann als Decke Mist in jeder Beschaffenheit,
kurzes Stroh , Laub , Sagemehl , Fichtenretsig und
auch das Kraut von den geernteten Frühkartosftlu
venvand ! werden . Die Arbeit lohnt sich, cs
tvird auch viel a » Gießivasser gespart . Schl.

Zlas Ilurkneifen »,r Spitzt » an Johannis,
und Stachel, «ercn wird geicgentlich des Sonmrer»
schnittes vorgeiionirne » und hat den Zweck, daß
sich recht viele Verzweigungen bilden , an denen
dann im nächsten Fahre Die Bluten erscheinen.
Das Abtneise » geschieht in der Weise, daß möglichst
viel des zurüchunehmenden Triebes erhalten bleibt,
und daß der stehcnblcibende Teil zum Austreiben
sämtlicher ihr» belassener Augen gezwringen wird.
Zu starkes Zurücknehmen hat wieder zn starkes
Treiben und zu geringe Fruchtholzbildung zur
Folge , ivährend bei schwachem Entspitzen nur
wenige Augen zu Frnchtholz umgebildet
werden . M-

Ans de« chtwöeerbeetel , wird , sobald die letzten
Himbeeren gepflückt sind, das abgetragene Holz
herousgeschnitlcn . Der Boden wird flach gelockert,
und wenn es möglich ist, auch gedüngt . Zwisckien
die Himbeeren kan» mit Vorteil Feldsalat <Ra-
pünzchen ) gesät werden , der vom Spätherbst bis
zum Frühjahr gestochen wird . Schlegel.

Hamaten «ts Schutz gegen Ameise» . Eine alte
Erfahrung in dieser Beziehung bestätigt A. Bedrich
in der „Deutschen Landwirtschaftlichen Presse " ;
er schreibt aus dem Felde : „Da an meinem
jetzigen Aufenthaltsort die Anreisen direkt zur
Plage werde » und ich onnehme , daß dasselbe auch
hier und da in der Heimat der Fall ist, möchte ich
folgende Erfahrung niitteilen . Bor einigen
Sonrmern — es war auch ein richtiger Anreisen,
sommer — erlebte ich, daß all meine schönen
Pslaumenbärime schwer von diesen Insekte»
heimgesucht wurden und daß all »reine schönen,
zuckersüße» Furchte angefressen waren und außer,
deni noch den scharfen Amcisengeschiiiackbehielten.
Nur drei Bäume in meinem Bestände von etwa
dreißig Stück waren davon verschont geblieben.
Da diese drei Bämnc nun zwischen den andern
verstreut lagen , wurde ich aufmerksam und fand,
daß es drei Bäume waren , bei denen ich übrige
Tomatenpslanzeu auf die Baumscheibe gesetzt hatte.
Ich versuchte nun mein Glück bei den übrigen
Bäumen und legte abgerissene Tomatenzweige
aus die Baumscheibe , hangle solche auch in der
Lrone aus und war mit meinem Erfolge zufrieden.
Ich schob diesen Erfolg allerdings damals Haupt,
sächlich aus danach einsetzenden Regen , kam aber
später nochmal darauf zurück, als mir dieselbe
Geschichte je einmal im Gewächshaus und im
Mistbeete passierte ; und jetzt hier im Felde , wo
mein Quartier von Ameisen wimmelte und mein
Marmcladentovf immer ein Ameisentopf ivar,
habe ich die Schiveselbande ebenfalls mit Tomate ».

Tomatenpflanzen dieses Jahr nicht weiß , was er
anfangen soll, der probiere es mal . Manche Frucht
oder Shf .igkeit bürste erhalle » bleiben . Rur müssen
welle Triebe ipiedcr durch frische ersetz! iverden,
iocil der Geruch dann »achläßt und ich annehnie,
daß dieser die Biester vertreibt ."

Aas Ernten d,r Ztzaknüfs«. Es ivird häufig
der groJe Fehler begangen , Walnüsse zu zeitig ab-
zuernle » . Man schlägt sie niit langen Stangen
herab und hat Mühe » die grüne Schale zu ent-
fernen . Das ist das bedeutsamste Zeichen, daß die
Russe noch nicht durchgereift sind. Diese zu früh
geernteten Früchte sind in» Winter kaiun genießbar,
es ist daher dringend notivendig , daß Walnüsse
erst dann obgenommen iverden , ivenn sie voll»
kommen durchgcreift sind und sich die Schale von
selbst löst . Bei der Aufbewahrung iverden eben-
falls öfter Fehler gemocht . Die Rüste müssen
möglichst nebeneinander geschüttet iverden , nur
wenige Schichten sollen auseinander liegen . Dann
muß man sich die Mühe des öfteren llniivendcns
machen , damit die Ruß nicht ans derselbe» Stelle
lagert . Es ist sehr ratsam , die Nüsse sofort noch dem
Abnahmen in ein großes Gefäß mit kaltem Wasser
zu schütten und mit einem Besen gehörig abzu.
reiben . Will man recht zarte , weiße Nüsse haben,
so wird diesem Wasser etwas Soda und Asche zu.
gesetzt. Das Trocknen niuß an der Sonne oder
einem sonst recht Insligcn Orte geschehe». Man
hüte sich, die Russe zum Trocknen in den Backvsen
zu legen , lvie das häufig geschieht, da dort , auch bei
geringster Hitze, der Kern eintrocknct. Werden die
Msse in noch seuchtcni Zustande aus einen Hausen
geschüttet , so schimmeln sie oder bekommeil häßliche
schwarze Flecken . Man achte daher sorgfältig
darauf , daß sie sehr trocken ausbewahrt und niemals
in zn vielen Schichten übereinander lagern . M . T.

Llanincheiikeder galt früher allgemein als sehr
ivenig widerstandsfähig und wurde deshalb nur
gering geschätzt; allein neuere Versuche, die zum
Teil schon vor dem Kriege und nach Beginn desselben
in größerem Umfange vorgenommen worden sind,
haben iveit höhere Widerstandsfähigkeit desselben
ergeben , als moi , eheinals annahm . Das Kaniiichen-
sell eignet sich sowohl für mineralische als für
pflanzliche Gerbung und läßt sich dann zu leichtem
Schuhwerk , noch besser aber zu Taschen, Beuteln,
Besatz von Kleidungsstücken und mancherlei Ge-
brauchsgegenständen verarbeiten , die l icht gerade
eine sehr große Festsgleit erfordern . Dar ist um so
wesentlicher , als ja das Leder bekanntlich zu den¬
jenigen Stoffen gehört , die uns im Kriege sehr
knapp geworden sind . Nach dem Kriege ivird,
davon sind >vir überzeugt , unser Ledergeiverbe
dafür sorgen , daß Kaninchenleder mehr zur
Geltung kommt , was einen weiteren Antrieb
zur Ausdehnung unserer Kaninchenzucht bilden
dürfte . Vr . B >.

Per HeKügekdtiuger ist » ertvaster «ks der¬
jenige der meiste « andere « Pietzgatlungen,
wenigstens derjenige der Hühner und Tauben,

weil er mehr Stickstvss und 1
nonientkich leistet er «m Gari 'c«^-^
und den Obstbämnen , auch bei ^ 1
gute Dienste . Jedoch kommt es darm^
richtig verwandt wird ; de,, » er ist
bei leichtem Boden unvcrmischt nicht? ^
Wenn Torfniull als Streu im GeschO
ivird, so ivird dadurch seine Wirtz,^
und er ist, hiermit gemengt , kbr 0t  >
kann inan ' hn in Wasser »nsiösen »ns, Satl
erzeugten Jauche die Gemüsefelder »? Klier
bäume begießen . Man sammelt

einigen Wochen ist er brauchbar ."

Zwecke in einem alten Fasse, das an etnji
Stelle ausgestellt ivird, und
Wasser, wodurch er i» Gärung üben

ivenn nran ihn an schattiger Stelle im
einen Haufen bringt , dem man bfuoS
Staub aus dem Hause , ebenso Gtm »^
andere geeignete Stoffe zusctzt, ou* J
Wasser oder Jauche darüber gießt. «J
mich längere Zeit lagern und iviede«
stoche» werden und ergibt dann de» bei,»,
für den Garten , der auch bei leichn,W ^ „
venvenddar ist, schwereren Boden aber
wärmer macht . Er muß vor alle»
eingegraben , nicht bloß aufgestreut wew « ul
rechter Wirkung zu kommen.

Me »ringt na « -Knospe« rosst
»kille « k Es gibt häusig Gelegenheiten
man einen Blumenstraich oder eine» tz
mitbringen möchte , doch ist derselbe
noch nicht so voll erblüht , daß er Fre,
könnte . Bill man nun solche Knospen _ _ _
Aufblühen bringen , so verfahre mag .. ßtkl
maße ». Man binde über die Knospe x, »j <
oder gut durchscheinendes Seidenpapier" ~
in der Weise, daß die Knospe von den, tz,
von einem kleinen Ballon umschlossen s»
Papier bleibt eine gleichmäßige BäM
Aufblühen begünstigt , und so ivird n,a^
wenigen Tagen bemerken , daß sich dies,
schönsten Blüte entsaltet hat . Roch n
Mittel , das erheblich rascher wirkt , seil,i„
Man klebe eine Kiste recht gut mit Pa;
daß die Lust durch die Ritzen nicht hin..
Auch der Deckel muß mit Papier bellest
diese Kiste legt man nun die Knospen M
kleine Schale mit Äther hinzu . Dann schli
Kitze mit dem Deckel und hangt ein gws
Tuch darüber . Der Äthergeruch ivird
überraschend schnell zum Aufblühen bis
so kann man mit seinem schnell erdlühia aaal
bei Freunden und Bekannten viel Aufsehen ’L
Knospen , die schon etwas weiter vorgeschii"1v
werden rasch zum Aufblühen gebracht, !» !k v
die Zweige acht bis zehn Stmidei , laggitzWW
stellt, dos eine Temperatur von ein»

rer

Celsius hat . Das Verfahren ist aber etnvn
iveil man immer daraus sehen muß , daßstl
in dem der Strauß steht, annähernd k> Wen!
Temperaiur behält.

*#»FsinesGesichf«fr Verlag vo « I . Neumann , Sie,,dämm.

rasige griscke veeirid,
ralitu . fiiftct. Km,
» »»» . .IlnudcrlrofN,
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